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Lat. T~~CM~M~
ist aus dem Altertum nur als Adjektiv bezeugt. Aïs Bezeichnung
des Tieres oder vielmehr eines der h yslrix nicht eigentlich âhniichen,
aber mit ihr doch ein gewisses Gemeinsame besitzenden haben wir

es in bask. (g. hn.) /?-~K j *XMrM ,,IgeI"; denn an cm ~7'<-o*
für ~f dürfen wir trotz der Schreibungenj' (Vok. des
Vu!g.II,37i) nicht denken. Salvioni Post. ital. S. 11 verzeichnet:,f: nap. ésirece, riecio". Aber neap. (auch lecc.) estrece be-
deutet nicht den Igel (erinaceus europaeus L., der heifst neap. rizzo),
sondem das Stachelsehwein (hystrix cristata L.; puca ~f~
"Stachelschweinfeder"), das im Altertum dem südlichen Europa
noch fremd war, erst in spâteren Zeiten, frühestens wohl gegen
Ende der rômîschen Kaiserzeit, nach einigen dortigen Gegenden
verpSanzt wurde. Und wenn ital. istrice seiner Lautgestalt nach
als unvolkstûmiïch angesehen wird, so beweist auch das betonte e-
von neap. estrece (Galiani: "animal noto, ma fra noi rare") kaum
etwas für nralte Uberlieferung, es wird ans dem Plur. istrece neu
gewonnen worden sein (naeh Analogie von ~M<?~: !'n?MM, ~-<??M~:

princepe u. s. w.). Und anderseits dürften wir, da das Stacheischwein
in Kalabrien und Sizilien vorkommt, ka!. M/ siz. M/M'f!' als
volkstumHch ansehen; die Laute widersprechen ja nicht Es ist
allerdings zu bemerken dafs itaL ~cc ~Mo nicht nur vom Stachel-
scliwein, sondem auch vom Igel gebrancht wird, ja Petroçchi gibt
es nur im letztern Sinne an; das mag gelegentiich eine Ver-
wechslung von M~M und M/M~ hervorrufen. Im âufserstenNorden
von Frankreich kommt ebenfalls der Name des Sta.che!scbweins für
den des Igels vor, aber hier gibt es keine Stacbeïschweine. Wenn
im âufsersten Südosten, m der Nâhe des Meeres dasselbe ge-
schieht, so vei-hâlt sich die Sache vielleicht anders.

Graub.-Iad. seE?~ m&rk. ~<ï:e ,,Heuschrecbe".
AIs Ascoli Arch. glott. ital. Vil, 500 zu graub.-oberl. M&[~ in Ktammem setzte: n-~c, o piuttosto wa.r ihm

offenbar das in der ,Raccotta' von 1768 gebuchte mârkische Wort
(== locusta", ,,cavaHetta") nicht gegenwârtig. Salvioni Il dialetto
di Poschiavo S. i~ bezeichnet es nur als merkwurdig dafs das lad.
Wort ein Gegenst&ck in dem mârkischen finde. In der Tat wird
auch die innigste Vertrautheit mit diesen und at!en zwischen-
liegenden Mundarten nicht ausreichen uns zu einer Erkiarang der
Wortfbrm zu verhelfen, sondem nur, eine sehr weite Umschau.

Die Feldheuschrecken (Akrididen, Heuschrecken), Laubheu-
schrecken (Lokustiden,Heupferde) und Grabheuschrecken(GriHiden,
Grillen), welche drei Familien die Grnppe der springenden Gerad-
flügler (orthoptera saltatoria, Heuschreckenu. s. w. im allg. S.) bilden,
werden hauptsâchlich nach dreierlei K.ennzeichen benannt, nach
Gestalt, Bewegung, Lautgebung. In der ersten Hinsicbt ist der
Kopf das Auffâlligste, der an den eines Pferdes erinnert: daher



cavalletta, M~M/, Heupferd, kobylka u. s. w. Vor allem aber erregen
diese Tiere die Aufmerksamkeit durch ihr Springen und ihr Singen.
Wâhrend das letztere den drei Familien in bemerkenswerterWeise
eigen ist, zeichnen sicb blofs die beiden ersten (die ich unter dem
Namen "Heuschrecken" zusammenfasse) durch ihr Springen wirklich
aus; die Grillen hingegen machen von ihrem Springvermôgen nur
einen beschrânkten Gebrauch. Daher werden die Heuschrecken
als Springer, die Grillen als Singer gefeiert. Wie im Deutschen,
die Mundarten inbegriffen, jene Sprenger, Sprengsel, Sprink u. a.
heifsen, werden auch im Romanischen für sie zunâchst Ableitungen
von salire und saltare verwendet. Die von dem erstern Verb:.M~ -ot (-o/< -o/o /-a/, -oc), -oc; -&M (dieses kalabr.-wald. Arch.
glott. ital. XI, ~89; ohne Ableitungsendung: valses. sdja, von
Salvioni zum Gloss. von Arbedo u. d. W..M/'o~-M angeführt) finden
sich in lad. lomb. piem. Mdd.; sie sind alten Ursprungs, da das
Verb mit der lat. Bed. ,,sprmgen" nur auf einem Teil auch dieses
Gebietes noch fortlebt. Weit verbreitet sind die Ableitungen vonsaltare: saltello, sauterelle, sauticot, sautelicot, ~M/~CO/, M//OM u. s. w.Nicht selten wird das Insekt mit einem springenden Sâugetier ver-
glichen bouquet (,,Bôcklein"), chèvre; die Âhntichkeit der Antennen
mit Bockshôrnern mochte dabei mit ins Spiel kommen, wie ander-
seits bei der Bezeichnung ,Pferdchen" das Springen des Pferdes.
Wiederum empfangen die kleinen Meerkrebse, die Garnelen wegen
ihres blitzschnellen Hüpfens auf dem Sande oder im Netze und
auch wegen ihrer Kôrpergestalt zum grôfsten Teil dieselben Namen
wie die Heuschrecken, sowohl die ursprünglichen, wie sautaire,
sauterelle, .MM/<~K'o/, sauticot, als die abgeleiteten, wie bouc, bouquet,
chevrette, crevette (Meergeiss, ~o'~Z? u. a. im âlteren und mdl. D.,
serb. ~o~'M); wenigstens sind diese Bezeichnungen gewifs nicht un-abhângig von denen der Heuschrecken aufgekommen. Und auch
für die grofsen Meerkrebse, den Hummer und die Languste folgt
man dieser Spur; hier war vorzugsweise die Kôrpergestalt mafs-
gebend, und so kommt der alte Name locusta (lobster, langouste; s.
unten S. 25 Bf.) allgemein zur Verwendung, selten grillus; auf das
,,Bocken" weisen span. cabrajo, kymr. gafr y mor, bret. gaour-vor,,Hummer" (das bret. Wort finde ich auch für ,,Game]e" gebucht,
für dieses sonst ~poy, wâhrend bret. grill und ebenso ven. grilo
de mar gewôhniich "Languste" bedeuten). Aber für die Gar-
nele begegnen uns nun in franz. Mdd., wenigstens der Normandie,
auch Formen die wie jene zuerst erwâhnten lad. und oberital. auf
das Stammverb M/~ zurückgehen, also neben ~M/~o/: ~a/~o~
salicoque (im âlteren Franz. M!&M~, erst daher vielleicht südfranz.M/o/ (Prov., Azaïs), ~~o/ (Cév., Azaïs), salhz'coco. Es ist wunder-
bar dafs bei M//co~~ Littré und das Dict. gén. origine inconnue"
angeben und Mistral bei salicot an engl. saligot "Art Distel",
(richtiger franz. engl. M/~o/ ,Wassernufs") denkt. Nach dieser
kleinen Abschweifung zu den Meertieren, deren Zweck unten er-sichtlich werden wird, kehre ich zu den Heuschrecken zurück.



Es gibt für sie neben den Ableitungen vom Verb zahlreiche Zu-
sammensetzungenmit dem Imperativ desselben (saltare) welche die
gleiche Bedeutung haben. Und zwar steht das darauffolgende
Nomen entweder als Akkusativ oder als Vokativ. Der ersten
Klasse gehôren an span..M~K~M, saltamatos, saltamontes, ast.
M//a~rao~, bearn. saule-hee, saute-prat, bellun.saltapajusch; derzweiten
zunâchst südfranz. sauto-bouc, sauto-bouquet, (guienn.) sauto-grip,
(rouerg.) sauto-pouchinchin, ita!. saltacavalla, in denen aiïen die letzte
Hâifte dem Ganzen gleichwertig ist (guienn. grip "Grille", rouerg.
pouchinchin "Heupferd") südfranz. sauto-langousto ist ebenso ge-
bildet, scheint aber nur von einem "leichtsinnigen Menschen"
gebraucht zu werden sodann solche in denen ein Personen-
name steckt, wie südfranz. sauto-bernat, sauto-guiraudo (die beiden
Namen vertreten einander gern, so ~~K~M~ = guiraud-pescaire
,,Reiher", bernat-pudent = ~M~-<!M~M/, ,,Wanze", ,,stinkendes
Insekt"; übrigens vgl. südfranz. volo-guiraud ,,Marienkâfer"), ober-
itaL M/~Ma/M, saltamart u. à., friaul. salte-martin, val. ~a//s-
MC~/i! bask. (b.) salta-matsino, und daneben (hn.) ?/M~M&
martin-salto. Dieses M//aMay/~ wird auch hie und da von andern
Insekten mit sehr raschen Bewegungen gebraucht, so vom Heu-
schreckenkâfer und von der Wassertreterwanze,und was besondere
Beachtung verdient, von der grünen Eidechse, so zu Belluno (und
hier zugleich von der Heuschrecke); sie heifst bell. auch martincoz,
und berg. (V. Bremb.) Msy//M~; daher stammt wohl slow. MarA'Mi&A,

martinec ,,graue Eidechse" (lacerta agilis L.). Wie in diesem, so ist
auch in manchen andern Fâ)len nur der Personenname übrig
geblieben, so mail. martin, martinin, martzizon, marsinon "Heupferd"'
ferner bask. (g.) martin adar-andi "ein Insekt" (eig. "Martin mit
grofsen Flügeln"), martin-mongolo ,,MHbe" (vgl. nn. martinhar ,,Zi-
kade", eig. ,,Martinwurm"). Einige anscheinendeZusammensetzungen
habe ich hier übergangen, weil sie, wie vielleicht auch ein paar
der schon genannten, umgebildete Ableitungen sind; sie werden
unten zur Sprache kommen. Nur ausnahmsweise, und wohl auf
indirektem Wege (wegen ihrer sonstigen Âhn)ichkeit mit den Heu-
schrecken) gelangen die GriUen zur Bezeichnung ,Springer", so
sauteriau, sautesiau im Dép. Loiret (Rolland).

Wenn anderseits die Heuschrecken selten als "Singer" be-
zeichnet werden (z. B. südfranz. <MK&&)), so rührt das, wie schon
angedeutet, nicht daher dafs sie im Singen den Grillen nachstûnden,
sondern dafs dieses bei ihnen für den Beobachter dem Springen
nachsteht. Zuweilen heifsen sie in Frankreichwegen ihres Gesanges
,,Zikaden", nicht blofs im Norden und im Zentrum wo eine Ver-
wechslung nicht mog)ich ist, sondern auch im Süden, wo ja die
Zikade heimisch ist (vgl. S.). Im Languedok sagt man daher vom
grünen Heupferd nicht blofs cigalo schlechtweg, sondern cigalo
de sègo ,Mâhzikade", indem sein Singen an das zeitlich damit
zusammentreffende Mâhen gemahnt. Das führt auch zu einem Ver-
gleich mit dem menschlichen Arbeiter: nordfranz. fauqueux, aouteux,



rum. fo.M~, coMr!K, co~ac!& Dasselbe Tier wird aber auch mdi.-
franz. amoudeuse"Scherenschleiferin" genannt. Ich darf dabei wohi
auf das russ. ~Kz~~X, eig. "Schmiedchen", verweisen, welches auf
Lokustiden und Grilliden angewendet wird (wegen ihres /)zM~M~
heifst auch die ,,Finkmeise" .~SMf~ = mdL-franz. j'7-MM' sard.
afM~y-rK, schweiz. ~M/Z'?-). Es ist auffâltig dafs, soviel ich sehe,
nirgends im Westen von den Heuschrecken (i. a. S.) als ,,Geigem"
gesprochen wird (<?< kommt z. B. in manchen deutschen
Gegenden für ,Bockkâfer" vor); denn das sind sie, und zwar die
Feldheuschrecken im eigentlichsten Sinn, da sie mit dem Schenkel
als Fiedelbogen die Flügeldecke als Geige streichen, wâhrend die
Laubheuschrecken und die Grabheuschrecken die eine Flügeldecke
gegen die andere reiben. In unserer Umgangssprache pflegen
wir nicht einmal die Lautaufserungen dieser Tiere als ,eigen"
zu kennzeichnen, es geschieht das nur in wissenschaftlichen Be-
schreibungen; wohl aber sagt Peto6 in seinem Gedichte ,Apuszta
téten': ,,Még csak egy kicsiny kis prùcsôk sem ~e~K/" == Auch
nicht ein einziges kleines winziges Heimchen geigt mehr. Und
rum. ~~s~-o~ ,,Fe[dgritle" (eig. ,,Geiger") verzeichnetMarian In-
sectele S. 527 aus einer Ortschaft der Bukowina. Es ist nun aber
bezùgMch der Grillen zu bemerken dafs sie überhaupt nicht mit
einem allgemeinen Ausdruck der auf ihr Singen anspielt, benannt
zu werden pHegen, sondern mit der Nachahnmng ihres besondem
Gesanges setbst. Ehe wir auf diese nâher eingehen, sei die Vor-
frage erledigt ob wir dabei nicht leicht in das musikalische Gebiet
irgend eines andern Insektes hinùberschwanken. Unter den ver-
stândigen Bemerkungen welche M. Hiecke Rum. Jahresb. XII, 131 ff.
über die Tierstimmen und ihre Wiedergabe macht, ist eine die
der Ergânzung bedarf; zn den ,hauptsâchlichsten Gerâuschen die
den onomatopoetischen Insektennamen zugrunde liegen", gehôrt
aufser "Summen" und ,,Zirpen" (S. ij-).) noch dasjenige welches
den Menschen am aUernâchste!! geht, das "Singen" der Mücken.
Dieses erscheint uns als s-, s~zM, Z!Z!' u. a.; danach südfranz. 2~-
~M, ita!. zanzara, span. ~Ms<c, rum. ~&ar u. s. w. ,,Stechmucke".
Âhniich die Grille: metz. ~M~KOK. Wenn Azaïs I, 531. m, ~.3-).
sagt, man nenne das grùne Heupferd wegen seines Schreies ~KZ!
zizi, so ist soviel richtig dafs zu Béziers cousi ,,Mncke" für ,,gr.
Heupferd" gilt; ~/Z! aber bedeutet, zufolge Mistral, eine kleine Art
Zikade. Die Zikade wird oft mit der Grille von den Ge-
lehrten und auch im Volke verwechselt (auf Grund der âhnlichen
Gerâusche; der Augenschein würde die gânziiche Verschiedenheit
der Tiere lehren); so heifst sic u. a. rum. ~rM~o~ /o~~ ,,Herbst-
grille" (Marian S. 456). Ihre Benennung schliefst sich bald an die
der Mücke, bald a.n die der Grille an, und so kommt es dafs
die der erstern' Art auch einmal auf die Grille übertragen wird:
alban. /f:~<& ~&!7!~a?', arom. &M~'?'a "Grille" ~x-) neugr. rO~TC~~ç,
TOtt~'Otxef~, arom. ~?~7- Zikade"; ich finde das neugr.
Wort auch für "Grille", vermute hier aber Sachunkenntnis der



Lexikographen. Pusearm Rum. Wtb. N. 734. setzt als gleich-
bedeutend zu. gréer ,Grille": arom. ~M~M~M~ar, z&fBr, megL
fsicoare, aber die beiden ersten Wôrter bedeuten nach
Marian S. 12 den Rosenkâ&r (cetonia àura.ta. L.), und wenn Papa-
hagi das megl. ~foa~! als eine ,,Art" Grille bezeichnet, ap ist der
Verdacht nicht ausgeschlossendafs damit die Zikade gemeint ist.
So nimmt auch Marian S. ~56 das Wort, und gibt als allg. rum.
Form dafBr CM~ oder cK- welehes von lat- cicada nicht getrennt
werden darf, wie Pa~cana N. 1767 zn tun geneigt ist. Von solchen,
wie wir sie wohl auffassen kônnen, Entgleisungenabgesehen, herrscht
in unsern Sprachen eine ziemliche tJbereinstimmungin der Wieder-
gabe des Grillenrufes. Gemeinsam ist den Varianten r als ~weiter
Konsonant und ein ihm folgendes, seltenervorausgehende& (e, M)

als Anlaut dient entweder (~)~ selten eine andere Tenuis, oder
ein dentaler Zischlant; wenn ein dritter Konsonant überhaupt aui-
tritt, so ist es eine Tenuis oder ein dentalerZischlaut So ergeben
sich Formen wie die folgenden:

kri(k), (k)rikri(k) u~ à., mit AbIeitungsendungen kriket u. a.
in Frankreich, wofur die Belege im Sprachatlas zn ersehen sirid.
Dem franz. ~eK7&M (dem Dict. gén. zufolge von grésiller ,,gra!ipe!n")
entspricht pik. cr~M~So~ mit gewahrter Laatnacbahmucg. Auch
das HoIL bat kriek, deutsche Mdd. Griechel, ~X~ Grixe,
~'i'Ma'MM~M. In lat. ~ïX&u' steckt gleichfalls dieser Naturlaut,
obwohl die Bildung des Wortes nicht klar ist; schon seit alterZeit
hat man es vom gr. /p~$ hergeleitet daher die Schreibung
gryllus aber auch schon lâcgst hat man dagégen geltend ge-
macht dafs yp~~o$ "Ferkel" oder ,,Schwem" bedeutet. Trotzdem.
bezeichnet noch Walde Lat etym. Wtb. ~~<7.M- als ,,Lehnwo]:t aus
gr. ypu~2o$ ds. dieses mag ebenfalls auf der Wiedergabe eines
tierischen Lautes beruhen, aber nicht des Zirpens, sondem des
Grunzens. M. Heyne verwirft für das d. Grille mit Recht die Be-
ziehung auf das griechische Wort, mit Unrecht jedoch auch die
auf das lateinische; das Lehnwort wird sich im Deutschenallerdings
durch den AnMang an mhd. ~~?~ gefestigt haben. Sekundâr
wird der dritte Konsonant in schles. Grilsche, der erste in oldenb.?M/ norm. triquet sein. Die Variante kir liegt vor in bask.
(b. g. r.) kirkir; ebenso heifst im Arom. die Zikade (Marian S. 456),
und âbniich südsard. e:r! (Marc.), <s?-~a, wenn hier c-, -c-
âlterem k entspricht, welches sich in süd- und mittetsard. chichela,
chigula, chigua, arom. c~Mca/S zeigt, wie in lat. cicada.

~T~' in madj. (z. T. mdl.) ~B~o~, ~~M< ~~MoX, /o%
~cro~, /M&f~ (dieselbe Variantenfolge des Anlauts findet sich noch
bei ptr-, ~y-, pr-, /y-, /-MM~~ ,,sr niefst").

/?-, /~r/~i') u. à. in bask. (b.) /A'.r~z~?'~ (g. hn.) /X&z,
(nn.) leirrita. Mit der Bed. 'FeldheuschrecTœ" ist hn. /X& an-
gegeben (vgl. &anz. criquet "Grille",,Schnarrheuschrecke'*). Âhn-

ï6



lich norw. ~M (sirissa), schwed. syrsa (s. Falk und Torp II, 161),
mdL-d.Z!r~ (Nemnich). Auch im Semitischen: ass. ~a~arM u. s. w.Vgl. noch megl.-rum. ~a ,Zikade" (Marian S. 456), welcher
Name nach Papahagis Angabe vielmehr einer Art Grille zukommen
würde: ,s~a~-M = ficoari = fel de greere care cânta /?/ (Me-
gteno-RomânuII,i25).

/A'~ in slow. c-, c-, svreek (tschech. cvrk ,,Zirpen der Grille"
u. s. w.) und âhniich in den andern slaw. Sprachen, mdl.-d. Z~~
(Vb. zirken, /.f~'y-).

in (engl. chirp ,,zirpen", mdl.-d. /) d. Zz' lit.~y~f, arom. /~M~ (Marian 8.527). Hierzu stelle ich wennnicht gr. cep~oç, Oup~oc, welches ,,Mucke" zu bedeuten scheint,
so doch yptruç <!eptÇ! (.-t~o~) ,Feldheuschrecke"(apo~p~ta&xp~).

Dem arom. /M/g stehen nun sehr nahe folgende sardischen
Wortformen, welche allerdings nicht ,,GriIie", sondern HeuschreckeIl
bedeuten (nach Marcialis): temp. M/CK, algh. (kat.) ziliblich, nords.
/z7~r!~ (dies nur bei Spano), a/cA?, log. tilibrz'che, -z; /z7~'fK,/!y~ /~M<r~, (Ozieri) ~M~.1. Dafs es sich hier nur um das
zirpende Tier, nicht um noch anderes handelt, ist aus der Bedeutung
âhniicher Formen zu ersehen, wie temp. z~'M~~Ma ,Bockkâfer"
(wenn man nicht darin gr. xspa/< wiederfinden will), atgh..S!z-
brz'ch volador "Libelle" (die freilich nicht ein lautes Gerâusch wie
die Heuschreckenund Grillen, sondern nur ein sanftes Schwirren oder
Knisternvernehmen lâfst), vor allem aber nords. (nach Sp.; bei M. ohne
Bez.) /M-M, log. A7~!M, attilibriu (diese beiden nur bei Sp.) ,,Tunn-
falke". Der letzte Name ist schon von Guarnerio Rom. XXXUI, 68
Anm. zu dem der Heuschrecke per la ragion del significato gestellt
worden; aber die Beziehung zwischen ihnen bleibt dunkel, da
brz'cu für Guarnerio so viel ist wie //+/Km~'<-K~. Der Vogel,
welchen schon die Rômer nach seinem Geschrei benannten: /~K/z~
(auch ~K~~M Gt.), beifst in unsem Sprachen vielfach nach
seinem ~r~X kirrik (oder kliklikli), so piem. crivèla2, franz.
cresserelle (âlter cresselle; wo -ss- als -kk- zu fassen ist, wie
-s- aïs in grésillon); vgl. franz. fy~/ "Grille", "Heu-
schrecke" und ,,Kriekente" (diese gew. franz. sarcelle, f~~& quer-
yKM~z, wo der Naturlaut krük ganz verdunkelt ist, wie teilweise
in den beiden unmittelbar vorher genannten FâHen). Das jener
Formen wird eher durch Dissimilation (vor -br-) aus r entstanden
als aus andern Formen berubergenommen worden sein; es kônnte

1 Guarnerio Rom. XXXIII, 6t hat noch a)gh. tiribrichi (die einzige Form
mit r nach dem ersten Vokal) ~iM<;&' bezeichnet er als gall. ~7~?-A~
falls es nur aus Marcialis stammt, mufs der Bnchstabenfolge gemSfs m ~'A-
briche verbessert werden.

2 Dieser Name gilt auch fur eine ganz nah verwandte Art, als deren
s~hriftspracMiche Bezeichnung ich bei Giglioli Avif. ital. I,4.T2 grillaio finde.
Dort heifst es zwar: ,,Io si vede volare sui prati di montagna cacciando grilli
ed altri insetti" (Delaito inr das Veneto); sollte aber nicht auch hier sein
Geschrei ins Spiel kommen?

Zeit:chr. 6 rom. Phil. XXXI. s



auch schon der ursprûnglichen Wiedergabe des Tierlauts geeignet
haben. Wollte man etwa wegen der Bedeutung an Einwirkung

von salire denken (wozu sich das gleich zn erwabnende selleppica

anfùhren !ielse), so müfste man diese sebr &ûh ansetzen. Noch
schwerer wird es über dîe Endungen, mit welchen z~(K/)- o. a.
versehen worden ist, ins reine zu kommen. Wîe sîch zeigen wird, mufs
diese Erweiterung &uh stattgefunden haben; es lâfst sich aber
keine einheitliche Grundlage wie etwa -~CM~ festhalten, und so
werden wir hier vielleicht ein zweites Anftreten des Naturlauts sehen.
Mit zirip(l-, r-~ wnrde sich, durch dessen Auslaut angeloekt,
oder verschlungen haben: ziriprik, JedesfaHs hat sich
aber diesem vîel&.ch varNerten Wort für ,,GriUe" ôder ,,Heu-
schrecke" eine nur dîe letztere bezeichnende Ableitung von M&~
(z. B. sagliutt) beigemischt, und sa haben wir nicht nur die beiden

an die Spitze gestellten Formen ~f! salippo, sondem noch umbr.
(Orvieto) ~&a, (Bevagna) M/~c~, (TavënieUe) ~c~~ ,,Heu-
schrecke". Femer niârk. (Grottamare) salibricci, .(Fermô) M~z'c''
(PIor.; Ztschr. XXVIII, 488), abr..(Lanciano).M/M, (Vasto)M/
apuL (MG!fetta)M~(Costa, der auch ~bndit.ohnenâhere
OrtsaDgabe) ,,Garneie". Schliefslich drângte sich M&z~ auch
hier (vgl. MK&= M&co/ u. a.) an die -Stelle von salire, und so
entstanden eine Reffie scheinbarer Zusammensetzungen, wîe umbr.
(Perngia) M&a~c, (Spello) M/rc, (aHg.) My/&c, yen. von
Corfù .rs&~M-cp (Tomm.-Be!L), tosk. saltabecca, lang.ued. sauio-borc,

span. M~fc, auch bask. (g.) ja~o. Es lassen sich aber
diese von den nrspr6ngHchen Zusammensetzungen nicht durch eine
feste Linie scheiden. In saltabecca (die Existenz eines Verbs M~a-
beccare ist nicht unwiehtig) wâre an beceo zu denken (die Endung

-a wegen cavalletta), und sauto-borc ans sauto-bouc (s. oben), sauto-
perico (P. ,Peterchen") wie sauto-bernat, saufo-guiraudo za erkiâren.
Ja, guienn. grip ,,Gr31e" steht so vereinzelt dafs mam es vielleicht
erst ans guienn..MM/og~ ,Heuschrecke"herausgeschatthat; dieses
aber '<âre eise Variante von arezz. M/~K~~c/~t tind entweder
ans saltalippo durch Einmischung von ~~Scoder a.us ~a&a~~
durch Metathese (mit Verbleiben der Kehikopfartiktdation) ent-
standen. Vg!. noch lang. satitagrel(Atlas 758) faM& -)-

J~)p<x;"ccc!Mpai(-~)
(zu Ztsehr. XXIX,y~f: XXX, yr~.).

Wenn ich auch in gar manchem von Homing âbwBiche, so
stimme ich doch im wichttgsten mit ihm ùberein, in der Erkenntnis

von der Notwendigkeit salche grofsen Wortennassen zu durch-
forschen welche, bei augenscheinlichem Zusammenhang vielfa.cli

zerklûftet, die verschiedensten Mundarten dnrëhziehen. Dièse Be-
strebungen laufen in gteicher Richtung wie die unserer neuesten
Sprachka,rtenzeichner; Querschnitte werden attch durch die feinsten
und soEgfatttgsten I.angSschmtte nicht entbehrlich gemacht. Wir


